
ehrte, WIE In jedem Menschen Männliches nd Weıbliches beisammen sınd, un WI1eE ın nıchtrechtfertigendes Urteiıl Ist. den Mann hne weıteres ber dıe Frau tellen Um ıne J1eder-herstellung des „naturlıchen“ Gleichgewichtes zwıschen dem Männlıchen un Weıblichen 1m Men-schen geht ann In den beiden etzten JTeılen (Eın Mythos für UNSCTeE eıt 16 /E. ); ( Visiıon füreın TICUES Zeıtalter: 201I
Wenn ich den Verfasser richtig verstehe, wırd für dıe Bewältigung der Zukunft ıne eSeUue Art der„Ethiks: aufgebaut werden mussen. Leıtsatz dıeser neuen mu SeIN: Sıch WCTI du ırk-ıch 185 Nımm ıch d WIE Du bıst! Laß ber dem andern auch dıe Möglıchkeit, seIN. WI1Eeist! Das klingt WIe Ine CUC Art Von Sıtuationsethik. mu aber nıcht seın un werden. ller-InNgs wırd be]l der Rechtfertigung VO allgemeingültigen Leıtsätzen nıcht mehr s() eıcht seIN., SIECformulieren un begründen. hne BerücksichtiSung der Erkenntnisse der Psychologie, derSozlologie, der Geschichte wırd eın D So. NIC leichtfertig formuliert werden dürfen; aberdennoch bleibt e1m Nachdenken Der dıe Voraussetzungen eINes echt menschlıchen andelns dıeMENSC  1C „Natur““ NO des Handelns Das Ist Sache der Phılosophen, nıcht mehr der Psy-

TIC Grunertchologen DZw. psychologisierender I1heologen Drewc_°‚rmann).
Frauenlexikon. JIradıtionen Fakten Perspektiven. Hrsg. Anneliese LISSNER, ıtaUSSMUTH un Karın WALTER. Freiburg 1988 Verlag Herder. NES- 246 SP., YeD.,05 ,—
Lexıka ann sehr ausführlich Desprechen. Eınem Werk mıt breitem Umfang kann INa  > aberauch gerecht werden, [Nan sıch bewußt NUr vornımmt. e1 11C7 allgemeinen Eindruck VCI-mıtteln. ESs ist geschrieben worden. dieses Lexıkon sSe1 Te1IChhaltıg daß C SUZUSagcCn dıe Lek-ture der SdNZCN femiımniıistischen Liıteratur Cerseize Das ist natrlıc eıne Übertreibung. ber dıeAspekten ist groß nd während natürlıch In dıeser Materie iıne enge ZU Strei-ten g1bt bietet das Buch doch dem Leser einen LerI1- und Denkstoff a der on einem ber-katholischen Hıntergrund
für Gewähr.

AUuUSs an  Sangen ırd DiIe Namen der Herausgeberinnen sınd da-

Das Frauenthema und dıe Feminısmusproblematik sınd on Olcher Dringlichkeit, daß SIE wederauf dıe Art on Stammtisch „Siıcherheiten“ och In klerikaler HMerablassung ‚abgehakt“ der alschnell vergehende ode deklariert werden dürften kıne AuseimandersetzunS tut für jeden olffenempfindenden Christen nNOL, und In dıesem Lexıkon iindet I: Zugang d( für manche nochrec eigentümlichen orten, JIhesen und Gedankengängen.
Wer beispielsweise solche Stichworte WIE „Feminısmus“. ‚1 heologıe teministische“, Matrıarchat/Patrıarchat“. .Famıilie“ -  est.: hat eınen und anregenden Einstieg In das vielfach och IremdeLand In der Tat ist auch Pflicht VO ännern nd Frauen In den Orden, das Anlıegen aufzugrel-fen (vgl „Frauenorden‘“‘), aber auch eıne
zuwiırken, das sıch auch In den kırchlichen Forme

Durchklärung VO manch Unausgereiftem miıt-
der Frauenbewegung findet. SO macht dasBedenken dessen. Was das Stichwort „Frauenrollen/Frauenleitbilder“ Sagl, auch deutlıch, WIe sehrIC emotıonal ZWAarTr verständlıches aber kuI greifendes Herumexperimentieren Schaden AN-gerichtet werden kann. Geistige GÄärungsprozesse können ZWAar auch UOpfer auf iıhrem Weg zurück-lassen. aber jede durch dıe Rollendiskussion leichtfertig mıtverschuldete „Bastelbiographie“ (vglIst CLIWAS, um as dıe Menschen („man/frau‘“?!) trauern ollten So ist noch viel Zu klärennd vertiefen. Das Lexıkon kann diıesen Prozessen MIC VOTrEMNEN. ESs mu ß durch anderweıtigeLektüre erganzt werden. ESs ANN aber helfen, diese Prozesse gestalten. eter Lippert

RANZ., Marıe-Louise Der ewıge Jüngling. Der DUCT aeternus un der kreative (Je-1US iIm Erwachsenen. München 1987 Öse] Verlag. 3335 SCD.. 3980
Mıt ihrem HMauptwerk Der CeWwIgeE ünglıng“, das In seiner Erstfassung schon In Amerikaschıen, greift Marıe-Louise [80)8 Franz eın für viele durchaus aktuelles 1I1hema auft Immer wıederwırd on Jugend- und Sozlalısationsforschern auf dıe JTendenz VO  —_ Jugendlichen verwıesen,. MÖg-ıchst lange dıe ugendphase auszudehnen und den endgültigen ıntrı In dıe „Erwachsenenwelt“
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hinauszuschieben. Das Rıngen um eıne eıgenständıge Persönlichkeit und Identität scheıint schwıe-
nger geworden seIn. In eıner aktuellen Untersuchung fand der Bıelefelder Sozlologe und SC)=
zialpädagoge Aaus Hurrelimann heraus, daß De1l 20% er Erziehungsprobleme mıt Kındern und
Jugendlichen che Ursache darın sehen Ist, daß e Elltern och mıt iıhrer eıgenen Sozlalısatıon
un Selbstfindung beschäftigt Ssınd. ESs g1bt viele Versuche, das Problemfeld analysıeren un Fr-
kenntnisse z/u seıner Bewältigung finden Dabeı wırd eıiınmal mehr eutlc WIE komplex cdıe
Bıldung einer psychıschen Struktur ist und WIE sechr s1Ie VOII bestimmten Bedingungen abhängıg ist

M- VOIN Franz versucht das ema mıiıttels der Jungschen Psychologıe anzugehen. Jung
hatte den „ewıgen Jüngling“, den „PUuCT aeternus . als Archetypus, als ıld des Selbst und des
schöpferischen (JenIius beschrieben., als 5Symbo!l der relhıg1ösen Erneuerung, das immer dann Deson-
ere Bedeutung rlangt, WEeNnN der tradıtiıonelle (jeılist einer Kultur zeria und ach erten:
Lebensfiformen un Problemlösungen gesucht WwITd. DıIie utorın untersucht NUNn WIE dıeser TCANE-

VO einzelnen Menschen gelebt wırd nd WIE Z Quelle der Erneuerung der ber ZUT Ur
sache eINes frühen es werden annn

Wıe andere beschreıbt auch S1E den ewıgen ünglıng als eınen Persönlichkeıitstyp, der lange In
der Adoleszenz verbleibt un VOT em UuUrc Realıtätsierne nd dıe Unfähigkeıt 7u Erwachsen-
werden gekennzeıchnet ist Als Ursache sıeht SIEC eıne starke Multter- ICS Vaterbindung, dıe
ıne Persönlıchkeitsreifung verhindert hre reiche Therapıeerfahrung bringt SIE In iıne austführlı-
che Interpretation VO  - Saınt XuperYys ‚Kleinen Prinzen:‘ SOWIE In ıne Iraumanalyse eıner Fallstu-
dıe en Ihre IC des Generationenproblems SOWIE Frragen der polıtıschen un relhıg1ösen Erneue-
Iung versucht S16 1Im drıtten eıl des Buches, nhand eiıner Besprechung un Interpretation des
Komans VO Bruno OT Das Reıich hne Raum darzustellen

Wer nhänger der Jungschen Psychologıe un insbesondere der rchetypenlehre ist wırd das
Buch mıt Begeisterung lesen. Es wıird ıh nıcht stOren. daß /ıtate AUuUSs den erken anderer uto-
ICN ohne Quellenangaben verwandt werden un dıe Interpretation manchmal eigenwillıg ist ber
uch alle anderen Leser werden, aufgrun der reichlıch eingeflossenen Erfahrung der utorın,
viele Anregungen bekommen, dıe ZUT eigenen Nachdenken reiZzen. [)as Buch enthält eiıne en
VO  —; spekten, dıe auch demjenıgen, der eın anderes psychologisch-theoretisches Onzept VELUT
ZUL krgänzung seıiner eigenen Sıcht cA1enlıch seın können. Karl-Heınz Dıtzer

ARTEN., Raıiner: Der menschliche Tod. Eıne philosophısche Revısıon. Reihe Phılosophıi-
sche Posiıtionen; aderborn 1987 Verlag Schönıngh. 142 SE ZED.;, 28,—
Der Grundgedanke dieses Buches kreıist uUum dıe einseltig exıistentlialistische Interpretation des O:
des als ıchtung des Lebens Der Tod, existential-ontologisch als dıe 1m Vorlauftfen immer schon
erahnte sStTAasıs des ase1ns 1Ns Nıchts, wırd ach arten UrCcC dıe exıstentıiale Interpretation In
einer SahnzZ un Sar abstrakten Vereinzelung des Menschen gedeutet. uch WeEeNnNn dıe exıstentıiale
Aussage ıne ontologıische und keıine empirische Aussage se1ın wiıll, uch WEn somıt ın der exısten-
1alen Analyse NıIC das empirısche Indiıyiduum als indıvıduelles Daseın analysıert WIrd, sondern
gerade ıne allgemeingültige, ontologısche Tuktur jedes aseıns, verfehlt nach arten diese
Analyse dıe menschlıche Bedeutung des es dOC! völlıg. In der Vereinzelung muß der Tod qals
SstummMe ıchtung verstanden werden, NIC| als ex1istentielle Eröffnung meılınes unverwechselbar,.
einzıgartıgen ase1lns. Und dıe Behauptung, ın der existential-ontologischen Analyse des Vorlau-
fens In den lod zeige sıch das radıkale Gehehmnıs der unverfügbaren, A das Man nıcht verlorene
Tiefe des Daseıns, ann arten N1IC. nachvollziehen

Für arten gewıinnt der Tod TST ann dıie Bedeutung des „Intimus” meılner einzigartıgen Exıistenz,
WEINLN als SCAIE: VON den anderen ausgelegt WITd. 1G In der Vereinzelung, sondern In der
Begegnung mıiıt den anderen erschlıeßt sıch dıe personal-ındıviduelle Fülle me1lnes Lebens Di1e pr1-
mare Du-Beziehung zwıschen utter und ınd ste dafür als euge Im 1od als Abschied manı-
festiert sıch der personal erfüllte ınn des aseıns als mıteinander und aneınander geteiltes en
Im Tod wırd dıe eıgene Endlichkeıt nd dıe Endlichkeit der anderen konret erfahren. Endlichkeıt
ber ist gleichsam physısche Veritlikation der Erfahrung indıvıdueller Abgrenzung voneılınander.
Und S1e ist somıt TST Ermöglichung des gemeınsamen Teılens In bleibender Verschiedenheıit, das
das en als gegenseılt1ige Teilhabe und eılgabe unaustauschbarer Indıyiduen erfahren äßt
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